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Dienſtag, den 21. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Prag, Montag 20. Juli. 
Der Graf und die Gräfin von Flandern ſind geſtern 
bend hier eingetroffen. 

Brüſſel, Montag 20. Juli. 
Seitens der offizisſen Brüſſeler Journale wird das 
Gerücht, der König der Belgier beabſichtige ſich zu 
einem Beſuche des Kaiſers Napoleon nach Plombières 
zu begeben, dementirt. 

Paris, Sonntag 19. Juli. 
Der „Conſtitutionnel“ widerſpricht der Nachricht, 
daß die franzöſiſche Regierung der ſpaniſchen über 
die Umtriebe zu Gunſten des Herzogs von Mont⸗ 


penſier zuerſt Mittheilungen gemacht habe, und fügt 


hinzu, die franzöfiſche Regierung babe ebenſowenig 
don jenen Umtrieben wie von den Maßregeln der 
ſpaniſchen Regierung im Voraus Kenntniß gehabt. 


— Die „Patrie“ erklärt das Gerücht von einem Zoll⸗ 


derein zwiſchen Frankreich, Belgien und Holland für 
unbegründet. 

— Der „Moniteur“ kommt noch einmal auf die 
den Herren Julius Reuter und Baron v. Erlanger 


ertheilte Conceſſion zu einem unterſeeiſchen Kabel 


zwiſchen Frankreich und Amerika zurück, und ſagt, 


daß das Comité, welches dieſe nationale Angelegen⸗ 


eit unter ſeine Obhut nehmen wird, ſich unter dem 
Vorſitze des ebemaligen Miniſters Drouyn de Lhuys 


bonſtituirt habe. 


Florenz, Montag 20. Juli. 
Die Commiſſion für die Operation betreffend die 
Verpachtung des Tabacksmonopols hat ihre Arbeiten 
einahe vollendet. Wie verſichert wird, befinden ſich 
ommiſſion und Miniſterium in Uebereinſtimmung. 
er Berichterſtatter der Commiſſion ſoll heute er⸗ 
nannt werden. . 
Athen, Montag 20. Juli. 
Die miniſterielle Majorität der griechiſchen Kammer 
dat am 17. eine Edreſſe als Antwort auf die Thron⸗ 
dede votirt, in welcher es in Bezug auf Kreta heißt: 
ir betrachten es als eine heilige und unaufſchiebliche 
flicht, daß dem Brudervolke Hilfe geleiſtet wird, 
und wünſchen ſehnlichſt, daß es das Ziel feines 
Strebens erreiche. 
Madrid, Sonnabend 18. Juli. 
&% wird verſichert, der Herzog von Montpenfler 
eabſichtige, auf feine Infantenwürde, fein General- 
Apitanat und fämmtliche ſpaniſchen Chargen und 
rden Verzicht zu leiſten. — Zahlloſe gegen die 
nigin gerichtete Flugblätter circuliren im Geheimen. 
— Es heißt, daß der Herzog und die Herzogin 
don Montpenfier an Bord einer ſpaniſchen Fregatte 
N00 England weiter reiſen werden, da die ſpaniſche 
egierung ſich gegen ihren Aufenthalt in Portugal 
Alärt habe. 
— —äĩ——: — uB — 
Politiſche Rundſchau. 
Aus Varzin erfahren wir durch zuverläſſige 
dans. daß das Leiden des Miniflerpräfidenten Grafen 
ismarck als völlig gehoben anzuſehen iſt. Derſelbe 
Se nur noch einiger Erholung in friſcher Luft, 
wi Jeder, der fortwährend geiftigen Anſtrengungen 
Nerworfen iſt. Die Gattin des Grafen Bismarck 
üb don ihrem jüngft erlittenen Rippenbruch, der 
eigens leicht war, faſt gänzlich geheilt. — 
N Der Vicekönig von Egypten, für den in Ems 
reits Quartier gemacht war, hat abſagen laſſen. 
e iſt auf der Reiſe ſo unwohl geworden, daß er 


auf halbem Wege wieder umgekehrt iſt. — 


Das feſte Vertrauen der diplomatiſchen Welt auf 
die ungeſtörte Aufrechthaltung des Friedens hat ſich 
durch die Rückſichten auf die Ehre und Würde Frank- 
reichs, welche Rouher und Mouſtier in ihren Friedens⸗ 
verſicherungen im franzöſiſchen geſetzgebenden Körper 
zu wahren ſuchten, nicht im Mindeſten irre machen 
laſſen. Man trägt der Lage der Miniſter, die in 
der parlamentariſchen Debatte über das Budget die 
Deputirten den hohen Forderungen der Regierung 
geneigt machen mußten, Rechnung und ſchreibt des⸗ 
halb den nationalen Vorbehalten der Miniſter keinen 
hohen Werth zu. Dagegen iſt man allgemein über 
zeugt, daß die Allianzfrage Frankreich die äußerſte 
Vorſicht gebietet. Gerade an der Schwierigkeit und 
Unlösbarkeit dieſer Frage ſcheiterten bisher beſtändig 
alle Auſtrengungen der militairiſchen Hofpartei, den 
Kaiſer in ihrem kriegeriſchen Sinne mit ſich fortzu⸗ 
reißen. Auch ihr gilt es als feſtzuhaltendes Axiom, 
daß Frankreich einen Krieg gegen das mit dem übri⸗ 
gen Deutſchland verbündete Preußen nicht ohne einen 
ſtarken Bundesgenoſſen unternehmen könne und dürfe. 
England für dieſe Rolle zu gewinnen, daran hat 
ſchwerlich je einer dieſer Politiker in ſeinen kühnſten 
Träumen gedacht. Auf Spanien und Italien war 
man gewohnt, ſeit Jahrzehenden in militairiſcher 
Hinſicht nur mit herablaſſendem Mitleiden zu blicken. 
Beide Länder gelten als für Epiſoden und ſecundäre 
Rollen im großen Drama ganz wohl geeignet, aber 
auf fie für den Kriegsfall als ausſchlaggebende Ver- 
bündete zu rechnen, dazu hat man ſich nie aufzu⸗ 
ſchwingen vermocht. Aehnliches gilt von den ſcan⸗ 
dinaviſchen Staaten, deren eventuelle Mitwirkung in 
einem Kriege gegen Deutſchland ſtets in Berechnung 
gezogen wird, ohne daß man dieſelben geradezu als 
Baſis zukünftiger Operationen zu betrachten Veran- 
laſſung nähme. Anders iſt es mit Rußland, das 
der preußiſchen Allianz abwendig zu machen und für 
Frankreich allein zu gewinnen, lange Zeit hindurch 
als ein ſehr erſtrebenswerthes Ziel franzöſiſcher Po⸗ 
litit galt. Aber abgeſehen von der nationalen Seite 
der polniſchen Frage, die ein ſolches Zuſammengehen 
erſchweren 


einem franzöſiſchen Herrſcher ſehr 
müßte, kam man bald zu der Ueberzeugung, 
daß ein derartiges Bündniß mit fo großen 


Opfern für die franzöſiſche Orientpolitik und 
durch eine fo tiefe Verfeindung mit England zu er⸗ 
kaufen wäre, daß man auch davon zurückkam, und die 
Coquetterien, die man ziemlich augenfällig mit dem 
Czaren und den Seinen getrieben, brachen urplötzlich 
ab. Blieb noch Oeſterreich, auf deſſen Rachegefühle 
gegen Preußen man alle Hoffnung ſetzte. Aber auch 
hier ſah man ſich nur zu bald enttäuſcht. Herr v. 
Beuſt hat bei ſeinem Eintritt in den öſterreichiſchen 
Staatsdienſt alsbald eingeſehen, daß das über alles 
friedensbedürftige Oeſterreich durch eine Politik der 
Rancune nur benachtheiligt, nimmer aber in feinem 
inneren Neu- und Ausbau gefördert werden könne. 
Deshalb ſchlug er auch ganz entgegengeſetzte Wege 
ein, und heute kann man mit aller Beſtimmtheit den 
Nachweis führen, daß ſich täglich eine große Annähe⸗ 
rung zwiſchen Preußen und Oeſterreich vollzieht, deren 
Initiative lediglich dem öſterreichiſchen Staatskanzler 
zugeſchrieben werden muß, der bei jeder Gelegenheit, 
wie man dies jetzt in Berlin auch wohl anerkennt, 
bemüht iſt, dieſen freundſchaftlichen Gefühlen zum 
Ausdrucke zu verhelfen. Gerade das ignorirt man 
in Frankreich nicht länger, und mit dem Vollziehen 
der Annäherung ſchwindet auch mehr und mehr die 
Aus ſicht der Kriegspartei, während gleichzeitig auch 


in Paris die Ueberzeugung ſich Bahn bricht, daß ein 
enges Zuſammengehen Preußens mit Oeſterreich jetzt 
die beſte und ſicherſte Garantie der Aufrechthaltung 
des europäiſchen Friedens, mithin ein Erſatz für das 
fo oft bedauerte europäiſche Gleichgewicht iſt. 

Dieſelbe vergebliche Mühe wie mit der Allianz⸗ 
frage hat der Kaiſer der Franzoſen mit ſeiner Idee 
gehabt, Holland und Belgien durch einen Zollverein 
an Frankreich heranzuziehen und mittelſt deſſen eine 
politiſche Supremation des Kaiſerreichs über dieſe 
Länder vorzubereiten. Der Gedanke iſt in den letzten 
Jahren öfters zur Sprache gekommen, und haben die 
Zeitungen ſchon mehrmals von Anknüpfung der be⸗ 
treffenden Verhandlungen gemeldet. Jetzt hat die 
belgiſche Regierung durch eine offizielle Erklärung in 
London und Berlin auf das Beſtimmteſte in Abrede 
geſtellt, daß derartige Pläne überhaupt auch nur zur 
Sprache gekommen ſeien. — 

In der Staatskunſt iſt keine Combination fo 
unſinnig, daß ſie nicht von gewiſſen Politikern, wenn 
fie in ihren Kram paßt, à faire genommen und 
hartnäckig fefigebalten werden ſollte, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, ſich ſchließlich gründlich zu blamiren. 
Wir ſehen dies augenblicklich wieder bei Gelegenheit 
der Mittheilung über den „merkwürdigen Schachzug 
Preußens in Spanien.“ Es habe im Plane der 
Verſchwörung gelegen, die Königin Iſabella zu 
ſtürzen und an ihre Stelle die Herzogin v. Mont⸗ 
penſter auf den Thron zu ſetzen; Eröffnungen in 
dieſem Sinne ſeien bereits vor einiger Zeit dem 
Herzoge v. Montpenſier, der auch auf dieſelben ein⸗ 
gegangen wäre, gemacht worden; derſelbe hätte ſich 
dann, wohl begreifend, daß die Revolution, deren 
Oberhaupt er geworden ſein würde, nicht ohne eine 
bedeutende Alliance ſich halten könnte, an Preußen 
gewendet, und ein Agent der Generale, die an dem 
Complot theilnahmen, bereits in Berlin die erſten 
Eröffnungen gemacht. Diejenigen des Herzogs 
v. Momipenſter hätten mithin den Boden vorbereitet 
gefunden und wären einer günſtigen Aufnahme ſicher 
geweſen. Die preußiſche Regierung ihrerſeits ſoll 
dann nicht angeſtanden haben, ihre guten Dienſte an⸗ 
zubieten und ſogar die von ihr verlangten Fonds zu 
liefern, unter folgenden Bedingungen: Die neue 
Königin würde nicht darum nachſuchen, ſich von 
Frankreich anerkennen zu laſſen, indem ſie darauf 
einginge, mit der Kaiſerlichen Regierung einen Alliance» 
vertrag zu unterzeichnen. Spanien würde mithin 
neutral bleiben, wenn der Krieg zwiſchen Preußen 
und Frankreich ausbräche; endlich würde Spanien 
durchaus keinen Schritt thun, durchaus keine Demon⸗ 
ſtration machen, welche die Actionsfreiheit Italiens 
hindern könnte; es würde ihm alle Freiheit laſſen, 
mit Preußen gemeinſame Sache gegen Frankreich zu 
machen. — Man ſieht, daß man ſich die Sache 
recht artig zurechtgelegt hat. — 

Aus Nordſchleswig ſchreibt man, daß die Nach- 
richt, die Tochter des Königs Karl von Schweden 
reiche dem Kronprinzen von Dänemark ihre Hand, 
politiſche Bedeutung gewinne. Man habe das Er⸗ 
eigniß im Uebrigen längſt kommen ſehen, da es dem 
Selbſtgefühl des däniſchen Hofes eben fo fehr 
ſchmeicheln müſſe, wie es den am ſchwediſchen Hofe 
gehegten politiſchen Zukunfts⸗Jdeen entſpreche. Es 
verheiße nämlich, da König Karl von Schweden ⸗Nor⸗ 
wegen keine männlichen Leibeserben habe, eines Tages 
die Kronen der drei nordiſchen Reiche auf den Häup⸗ 
tern eines einzigen ehelich verbundenen Paares zu 
vereinigen. Um den Eintritt dieſes Ereigniſſes unter 
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Umſtänden zu beſchleunigen, möchten ſich auch Thron ⸗ 
entſagungen denken laſſen, bei denen nachzuhelfen das 
Kopenhagener Volk bereit fein düefte. Das jugend- 
liche Alter der Braut werde die Hochzeit wohl noch 
um einige Zeit hinaus ſchieben; ſobald dieſe aber 
ſtattgefunden habe, würden weitere Schritte zur Her 
ſtellung der ſkandinaviſchen Union zu erwarten fein. — 

Von ſämmtlichen annektirten Staatsgebleten ſteht 
Frankfurt zu Preußen noch am hartnäckigſten in der 
Oppoſition. Man darf ſich hierüber ſo wenig 
wundern, daß ſogar die Vorausſagung nicht unrichtig 
ſein wird, das Verhältniß werde kein beſſeres werden, 
ſo lange noch die gegenwärtige Generation lebt. 
Der Frankfurter fühlte ſich in ſeinem freien Gemein⸗ 
weſen, das ihm große Vortheile zuführte, ſehr wohl. 
Der Frankfurter Patrizier iſt ſo ſtolz auf ſeine 
ſtaatliche Selbſtſtändigkeit geweſen, daß er, was ganz 
gewiß viel bei ihm iſt, einen Theil feines Reichthums 
geopfert hätte, blos um nicht einem andern Staat 
ſich unterordnen zu müſſen. Der Zug zu Oeſterreich 
hin war von jeher ſtärker als die Vorliebe für 
Preußen und preußiſche Inſtitutionen. Geht noch 
ein Menſchenalter darüber hin, bis in der Stimmung 
der Frankfurter eine Umkehr ſtattfinden wird, fo kann 
der unbefangene Beſchauer der Dinge darin nur 
Charakterſtärke erblicken, nur eine politiſche Zähigkeit, 
die moraliſchen Hinterhalt hat. Eine Bevölkerung, 
die ſich ohne Weiteres dem Eroberer in die Arme wirft, 
iſt ſo wenig werth, daß fie ſelbſt dem Eroberer verdächtig 
werden muß. Iſt in Naſſau von der Frankfurter Oppo⸗ 
ſttion nichts zu gewahren, ſo erklärt ſich dieſe Er⸗ 
ſcheinung aus dem entſetzlichen Mißregiment Adolfs. 
Die Naſſauer und Kurheſſen haben ſich am leichteſten 
und ſchnellſten in die Veränderungen gefunden, viel 
ſchwerer Hannover und Schleswig⸗Holſtein. Nament- 
lich in den Herzogthümern wird es noch lange dau⸗ 
ern, ehe man ohne innern Widerſpruch ſich in Alles 
fügt, und man hüte ſich, den Feſt⸗Telegrammen zu 
glauben, die von fibriſchem Eathuſiasmus zu erzählen 
wiſſen, fo oſt irgend etwas los iſt. Ohne die innere 
Ausſöhnung durch eine liberale gute Regierung vers 
längert ſich der jetzige Zuſtand in inſinitum. — 

Die Heirathsprojecte zwiſchen dem Könige von 
Baiern und der einzigen Tochter des Kaiſers Alexander 
exiſtiren, eine Entſcheidung aber dürfte erſt nach einer 
wahrſcheinlich nahen zweiten Zuſammenkunft erfolgen. 
Das ruſſiſche Voll nimmt im All eme nen zu lebe 
haften Antheil an den Erlebniſſen feiner Herrſcher— 
familie und namentlich des jetzigen Kaiſers, als daß, 
man ſagen ſollte, die Nachricht ſei mit Gleichgiltigkeit 
aufgenommen worden, aber politiſches Capital macht 
dort Niemand mehr aus dieſer Ehe; in welcher Bahn 
ſich Deutſchlands Geſchicke erfüllen werden, darüber 
herrſcht kein Zweifel, und da man dort weder öſter⸗ 
reichiſche noch ultramontane oder franzöſiſche Sy n⸗ 
pathien hegt, fo kann man auch die Illuſtonen, 
welche in manchen andern Haupfſtädten und Hoflagern 
noch wuchern mögen, nicht ernſt nehmen. — 

In Wien herrſcht jetzt eine Stimmung, welche 
den Verfaſſer der Allocution ein wenig ſtutzig machen 
kann. In großen öffentlichen Volksverſammlungen 
wird der Papſt in die Volksacht erklärt, die Allo⸗ 
eution verleſen und dann feierlich zerriſſen u. ſ. w. — 

Das deutſche Bundesſchießen in Wien wird 
vorausſichtlich aus allen Theilen Deutſchlands, vor⸗ 
zugsweiſe aus den weſtlichen und ſüdlichen, ſehr zahl⸗ 
reich beſucht werden. Auch in Schleſien zeigt ſich 
lebhafte Theilnahme. — 

Die neue ſerbiſche Regierung hat von Ungarn 
die Auslieferung derjenigen in Peſth weilenden Serben 
gefordert, welche ſie der Mitſchuld an der Verſchwö⸗ 
zung gegen den ermordeten Fürſten Obrenovic be» 
ſchuldigt. Die bedeutendſten darunter befinden ſich 
in Peſih in Haft; die ungariſche Regierung hat die 
Auslieferung verweigert und der ſerbiſchen anheim 
gegeben, bei ungariſchen Gerichten die Anklage gegen 
die Betreffenden zu beantragen. — 

In Paris erhält ſich mit auffallender Hartnäckig⸗ 
leit das Gerücht von der projectirten Zuſammenkuaft 
des Kaiſers Napoleon, des Czaren und des Königs 
von Preußen. Man meint, man wolle damit vielleicht 
England auf Preußen eiferſüchtig machen oder auch 
Herrn v. Beuſt ſchrecken, wenn es wahr wäre, was 
ein anderes Gerücht ſagt, daß derſelbe Preußen jetzt 
Avancen mache und neuerdings einen Specialgeſandten 
nach Berlin expedirt habe, der auch vom König 
Wilhelm empfangen worden ſei. Als Thatſache wird 
angeführt, daß, für den Augenblick wenigſtens, bei 
den Pariſer ſubventionirten Journalen alle Wühlereien 
gegen Preußen abbeſtellt feien und zur Zeit die 
welſiſchen Patrioten an allen Thüren vergebens 
anklopfen. — 

Das italieniſche kronprinzliche Paar reiſte am 
Sonntag früh von Frankfurt nach Mainz, um von dort 


den Rhein per Dampfer abwärts zu fahren. Am 
Dienſtag wurden die Herrſchaften in Brüffel erwar⸗ 
tet, von wo ſie ſich nach eintägigem Aufenthalt nach 
dem Harz begeben wollten. Ob ſie ſich auch zu dem 
König von Preußen nach Ems begeben, iſt noch nicht 
definitiv beſtimmt. — ! 

Einige wömifhe Correſpondenten Parifer ultea- 
montaner Blätter ſcheint die päpſtliche Concilbulle 
ultraverrückt gemacht zu haben. In einer diefer 
Correſpondenzen lieſt man folgenden Unſinn: „Dieſe 
Bulle produeirt die immenſeſte Bewunderungs⸗Senſa⸗ 
tion bei allen Katholiken und ſtaunendes Entſetzen 
bei den Revolutionären. Welche apoſtoliſche Sprache! 
Welche Sicherheit des Ziels! Welche Herausforde⸗ 
rung gegen die Feinde Gottes! Die Revolution iſt 
die Form, welche die Ketzerei an Stelle des Pro- 
teſtantismus augenommen hat. Letzterer liegt in den 
letzten Zügen; der Zwiſchenfall von Worms iſt nur 
eine letzte Fratze. Das Tridentiniſche Concil hat 
die proteſtantiſche Kirche zerſtört und die Revolution 
der Freimaurer wird das Coneil Pius IX. vernichten.“ 


Bocales und Propinzielles. 
Danzig, den 21. Juli. 

— Nach den beim Commando der Marine ein- 
gegangenen Nachrichten iſt Sr. Maj. Schiff „Auguſta“ 
heute von Plymouth in Kiel eingetroffen. 

— Am Sonnabend früh verließ der Marine⸗ 
Transport⸗Dampfer „Rhein“ unſere Rhede und ging 
nach Kiel in See. Derſelbe führte 3 Werkführer 
und eine Anzahl Scheffszimmerleute für die Kieler 
Werft mit an Bord, damit der Brandſchaden an der 
Corvette „Hertha“ bis zum Herbſt völlig gehoben 
wird und das Schiff gemeinſchaftlich mit der „Ar⸗ 
cona““ die Reiſe nach den oſtaſtatiſchen Gewäſſern 
antreten kann. Die nach Kiel engagirten Zimmer- 
leute haben ſich einen Tagelohn von 1 Thlr. ausbe⸗ 
dungen. 

— Grund des publieirten Geſetzes, daß zur Er⸗ 
weiterung der Bundeskeiegsmarine 3,600,000 Thlr. 
verwendet werden ſollen, iſt die hieſige Kgl. Werft 
vom Marine ⸗Miniſterium angewieſen worden, ſämmt⸗ 
liche projectirte vier neu zu erbauende Schiffe in 
Angriff zu nehmen. Der Arbeitsplan für das nächſte 
Vierteljahr umfaßt die Jaſtandſetzung der Hellinge 
und das Strecken der Kiele. Daraus wird für un» 
fere Stadt ein weſentlicher Vortheil erwachſen und 
den ſtockenden Geſchäften wieder einiger Impuls ge⸗ 
geben werden. 

— Oogleich unſer neues Strafgeſetzbuch bereits ſieb⸗ 
zehn Jabre des Beſtehens zählt, fo ſiad doch, von 
ſeinen Speeialbeſtimmungen ganz abgeſehen, feine 
Tendenzen noch immer gar wenig bekannt. Das gilt 
denn auch von der ſtrafrechtlichen Bedeutung des 
Adels. Die Gloſſe erneuert ſich immer wieder, wenn 
ein Adelicher criminell verurtheilt wird: nun iſt er 
bürgerlich geworden. Das trifft nicht zu. Das 
alte Landrecht, das ſeiner Umarbeitung ſchon ſo lange 
entgegenſtieht, enthält zwar in Anſehung des Adels 
noch mancherlei Feſtſetzungen, die mit den heutigen 
Zeitideen und Rechts begriffen nicht mehr im Einklang 
ſtehen. Das macht, das alte Landrecht war die 
Frucht eines auf abſolutes Königthum und auf 
ſtändiſche Gliederung begründeten Staatsrechts; das 
Eine wie das Andere aber trifft heute nicht mehr zu. 
Das Strafgeſetzbuch kennt als bevorzugten Stand 
den Adel nicht mehr; es kennt nur noch die Führung 
von Adelstiteln und Prädicaten als ein bürgerliches 
Ehrenrecht. Wer alſo Handlungen begeht, die kraft 
des Geſetzes den zeitigen oder dauernden Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte zur Folge haben, der geht, 
wenn ihm ein Richterſpruch die bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte aberkennt, zugleich ſelbſtredend des Rechts zur 
Führung des Adelstitels verluſtig. Alle anderen 
bürgerlichen Ehrenrechte, auf deren zeitigen Verluſt 
richterlich erkannt iſt, treten nach Ablauf der Zeit, 
für welche fie ſuspendirt waren, von ſelbſt wieder 


in Wirkſamkeit, wahrend der durch Aberkennung der 


Ehrenrechte verluſtig gegangene Adel für immer ver⸗ 
luſtig bleibt. Das hat aber der Adel als bürger⸗ 
liches Ehrenrecht gemein mit dem Rechte zur Füh⸗ 
rung von Aemtern, Würden, Titeln, Orden und 
Ehrenzeichen. Es iſt hierbei alſo auch für den Adel 
feine Excluſtvanorduung getroffen. 

— Die vom Magiftcat vorbereitete Vorlage für 
die nächſte Stadtverordnetenſitzung umfaßt bezüglich 
der projectirten Waſſerleitung folgende Hauptpunkte: 
1. Die Königl. Regierung hat ſich bereit erklärt, die 
Genehmigung zum Erſchließen der Bölkauer und 
Prangenauer Waſſerquellen zu ertheilen, wenn die 
Kommune Danzig den daraus dem Forſtfiskus er⸗ 
wachſenden Nachtheil entſchädigt. 2. Die oberhalb 
gelegene Quelle ſoll eine Ergiebigkeit von 300,000 
Cubikſuß, die unterhalb gelegene eine ſolche von 


find auf 450,000 Thlr. veranſchlagt, 


50,000 Cubitfuß per 24 Stunden haben, wofür 
Unternehmer, Baurath Henoch und Civil -Ing 1 
Aird, garantiren wollen. 3. Die Qualität d. 
Waſſers wird durch die Analyſe des Herrn Apothe 


Helm und die Koch- und Waſchverſuche als grad 13 
kable nachgewieſen. 4. Die Geſammtkoſten inen 


Reservoirs, Röhrenleitung und ſtädtiſches Aube 
wovo 
dieſem Jahre 55,000 Thlr. als diejenige Accor“ 
ſumme zur Verausgabung aus dem Depoſitalver 
mögen gelangen ſollen, welche die Unternehmer 
die Vorarbeiten beanſpruchen. Sollen die Vorarbeit, 
für Rechnung der Stadt ausgeführt werden, 
berechnen die Unternehmer ihr Honorar auf 7500 Thlr. 
5. Behufs Ausführung des ganzen Projektes 1 
eine Anleihe contrahirt und dadurch auch die vor 
läufig aus dem Depoſitalvermögen zu entnehmende 
Summen gedeckt werden. Der ganze Bau ſoll de 
Zeitraum von 14 Monaten umfaſſen. 8 

— Zur Begegnung von Zweifeln iſt den Bo 
anſtalten kürzlich eröffnet worden, daß bei den Poſt 
Anſtalten im preußiſchen Staatsgebiete am Gebur! 
tage Sr. Majeſtät des Königs auch fernerhin eine 
Beſchränkung der Dienſtſtunden, wie an ſolchen geſeb⸗ 
lichen Feſttagen, die nicht auf einen Sonntag fallen, 
ſtattzufinden hat. Nur bei den in anderen Staats“ 
gebieten belegenen Poſtanſtalten des Norddeutſcheln 
Bundes hat eine derartige Beſchränkung ui 
einzutreten. 

— Im Jahre 1867 haben auf den altpreußiſchen 
Gymnaſien im Ganzen 1975 Abiturienten“ 
prüfungen flattgefunden. 

— [Viectoria-Theater.] Das geſtern zur 
Aufführung gelangte Moſer'ſche Luftipiel „Eine kraul 
Familie“ wurde fo wacker gegeben, daß die Combi 
nation des aus dem Leben gegriffenen Stoffs ihre 


ſpannende und ergötzliche Wirkung vicht verfehlte, 


Herr Mütze als „Rentier Nagel“, der durch einge, 
bildete Krankheitszuſtände feine ganze Familie 
imaginaire Mitleidenſchaft zieht, kennzeichnete den 
Hypochonder in ſeinem Temperament ganz vortreffli 
und Herr Sauer als „Kaufmann Wendel“ wußte de 


tüchtigen Geſchäftsmann, aber ſchüchternen und im 


höchſten Grade zerſtreuten Heiraths kandidaten mit der 


ihm eigenen eleganten Tournüre derart aus zuſtatten 


und die Extreme zu verbinden, daß Lebens wahrhe 
in die oft inveritable erſcheinende Rolle kam. 

ſehr geniales und humoriſtiſches Characterbild ſchu 
Herr Gerſtel aus dem „Barbier Qualm“, welch 
ſeine in Amerika im Humbug gemachten Errungen 
ſchaften als quasi Sanitätsralh in der Familie Nat 
verwerthet und mit feinen „Pferdekuren“ di 
Hypochondrie in derſelben radikal heilt. Neben dieſen 
drei Haupiträgern des Stücks figurirte Frau Fritſ 
als „harthörige Tante Dorothea“ recht erfolgre! 
und ergötzlich, ſo wie denn auch bei ſämmtlichen ni 
ſpeciell genannten Darſtellern ein recht lebendigen 
Spiel ſich entwickelte, welches einen durchgreifenden 
Erfolg hatte. — Das zweite Stück „Fortunios Lied 
war eine Wiederholung. 

— Die Giſchkauer Mühlen, welche ſeiner Zeit von 
dem Magiſtrat für die damals projectirte Waſſer“ 
leitung angekauft wurden, will der frühere Beier, 
derſelben Herr Glaubitz wieder zurückkaufen, fall 
die Stadt unter Benutzung der Prangenauer Que 
eine Rohren⸗Waſſerleitung erhalten fol, Die dar 
geknüpften Bedingungen werden in der nächſten Stadl 
verotdnetenſitzung jedenfalls bekannt gemacht werden, 
Die Kalinowski' ſchen Eheleute, wel 
hieſelbſt am 28. Mai e. ihre goldene Hochzeit feierte, 
ſind von Sr. Maj. dem Könige mit einem Gel? 
geſchenk und von Ihrer Maß der verwittw. bald 
Eluſabeth mit einem prächtigen Andachtsbuch beſchen 
worden. 

— Am nächſten Freitag fol das Schiffswrack ab 
der Weſterplatte verauktionirt werden. 

— In Königsberg hat ſich ein Privatverein une 
Unterftügung hilfsbedürftiger penſionirter Lehrer ge 
büldet, (alſo wohl aller folder Leute, fo lange eie 
ſolche Familie nur ungefähr 50 Thaler jährlich Hr 
häu?) Auffallend ist es, daß die Regierungen Unter 
ſtützungsgeſuche folder. Emeriten jenem Vereine Über 
weiſen, da fie keine Mittel dazu in Händen hätten, 
zugleich ſich aber auch Bericht, ob und wieviel 
Blltſtellern bewilligt, erbitten. 

— Die engliſche Regierung läßt ſich bekanntlich We 
ihren Conſuln Berichte über die politiſchen und ve fi 
wirthſchaftlichen Zuſtände der Länder, in denen 1 
reſidiren, erſtatten. Ein ſolcher Bericht, von 5 
Vicekonſul Ward in Memel über die Lage Of 
ßens, iſt eben bekannt geworden. Hr. Ward 5 pie 
erte in feinem Berichte über das Jahr 186 ſſen 
bedeutende Abnahme des Verkehrs in Memel, Mill 
Ein- und Ausfuhrwerth feit 1864 von 11 
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ö un , 75,000 Thlr. geſunken iſt. Als Urſache 


mer an erſter Stelle den Mangel an hinreichen⸗ 
Ka Serinbungen mit dem Innern. Man lege Ei⸗ 


ſowohl Preußens als Rußlands an, ſo werde 

u dadt ſich zum natürlichen Hafen für den Ein⸗ 
Aus fuhrhandel des ruſſiſchen Polens und eines 
viel ausgedehnteren Gebietes aufſchwingen. 
der Niehmen beſſer zu überſchreiten“, fährt 
aste. „jo würde damit eines der größten Hinder⸗ 
pre der deuſchen Einwanderung in dieſen Theil des 
uf. Litthauens weggeräumt ſein. Die litthauiſche 
m bevölferung ſteht aber in Hinſicht auf Bildung 
Cidiliſation der deutſchen bei Weitem nach. 
kleinen Grundſtücke von etwa 60 engl. Acres 
meiſt nur halb angebaut, Pferde und Rindvieh 
don der geringften Race, die Häuſer ganz roh 
urſprünglich, und der Ackerbau wird in höchſt 
ollkommener Weiſe betrieben.” Als die noth 


die en zwiſchen Memel und den benachbarten 


d 
Rad 
mp 


| knn lte Heilmittel gegen den Verfall Oſtpreußens 


t der Vice⸗Konſul weiterhin erſtens die Beſeiti⸗ 
8 der ruſſiſchen Grenzſperre und Ermäßigung des 


| N hen Zolltarifs an, Ziele, zu deren Erreihung 


Se ſchon viel gethan, aber an den übermäßigen 
hr enforderungen Rußlands ſtarken Widerſtand ge⸗ 
Men habe, zweitens den Bau einer Eiſenbahn von 
Mel nach Tilſit und die Anlage mehrerer Land⸗ 
en. „Es iſt die allgemeine Anſicht — bemerkt 

Ward ſchließlich — daß die preußiſche Regierung 

mit vollem Rechte weigert, einen Zollvertrag mit 

land abzuſchließen, wenn letzteres von ſeinem 
utzzollſyſtem und dem übermäßig hohen Tarife 
ar abgehen will. Zugleich wäre es höchſt wünſchens⸗ 
weh, daß die preußiſche Regierung das demnächſt 
A gende Militärcartel mit Rußland nicht erneuere, 
a Ne vertragsmäßige Bürgſchaft dafür in Händen 

e, daß dieſe Uebereinkunft von Seiten Rußlands 
net blos zu dem Zwecke benutzt werde, eine uner⸗ 

gliche Schranke längs feiner ganzen Landesgrenze 

techt zu halten.“ 

Elbing. Am vergangenen Sonntage unter⸗ 
men 2 Zimmergeſellen mit ihren Bräuten ein e 
10 ierfahrt auf dem Elbingfluß. Abends gegen 

Uhr bei der Rückkehr treidelten ſie, indem einer 

d jungen Leute ausſtieg und den Kahn an der 
de zog. Als ein Wagen vorüber kam, dachte ſich 
ja Junge Mann die Arbeit leicht zu machen und bee 
Rigte die Leine an dem Wagen. Die plötzlich 
nellere Bewegung und der Umſtand, daß das Boot, 
5 nicht im Schilfe feſt zu laufen, in das tiefere 
der geſteuert wurde, bewirkte eine Senterung des 
Glücklicherweiſe hatte der treidelnde junge 
das Tau ſchnell vom Wagen löſen können, 


? 1 55 die drei im Waſſer ſchwimmenden Perſonen 
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noch an dem völlig umgeſchlagenen Boote halten 
anten, bis ein anderes vorüberfahrendes Boot ihre 
Kung bewirkte. 


Gerichts zeitung. 


80 [Ein berühmter Fälſcher ], lange Zeit der 
nu decken der amertkaniſchen Behörden, iſt in Cincinnati 

zwölfjähriger Haft in der Staats- Strafanitalt ver- 
lt worden. Im Gerichtsſaale waren die Hand- 

die Stahlplatten behufs der Anfertigung der 
„und 500. D.⸗Nattonal-Curreney-Noten, ſowle 
vollſtändiger Apparat zum Graviren, Banknoten. 
ler, Druckerſchwärze ꝛc. ausgeſtellt. Karl Ulrich, aus 
fr bhalen gebürtig, entwickelte ſchon in früheſter Jugend 
m ungewöhnliches Talent im Zeichnen. Er iſt jept 
Rap ahre alt. Zu Anfang des Krimkrieges begab er ſich 
Wan England, ſchloß ſich als Zeichner der Brigade der 
und lichen Schüßen an, machte den ganzen Krieg mit 
N erhielt einen ehrenvollen Abſchied. Er wanderte 

uf nach Newyork aus, wo er das Geſchäft eines 


0 
Nh durs zwei Jahre lang mit ſolchem Erfolge betrieb, 
e 


pe er ſich ein Reines Haus kaufen konnte, in welchem 
h ei Vor zwei oder drei 
* begann er ſich mit der Anfertigung falſchen 
ane staeldes zu befaſſen. Die Behörden entdeckten bald 
Wer derdindung zwiſchen ſeinem Etabliſſement und den 
Ay; Aiteften Falſchmünzern, und von nun an ging es 
Neue mit ihm und feinem Geſchäft. Zuerſt ward er 
Rank Dorf eingeſperrt, entkam aber; dann wurde er in 
In and arretirt, doch gelang es ihm, in Toronto wieder 
ligtentwiſchen. Die Art, wie er feine Flucht bewerkſtel 
dal ſteht an Kühnheit nur wenigen Fluchtverſuchen 
King Mit einer in der Schuhmacher⸗Werkſtätte des Ge 
N eule aufgefundenen Ahle gravirte er das Modell 
ne Schlüſſel und verfertigte aus dem eiſernen 
daa 


ne ſeiner Frauen wohnt. 


des in feiner Zelle befindlichen Eimers einen 
hie el zu der Thür derselben. Aus der Bettdecke 
die Get ein Seil, ſchlüpfte aus der Zelle, kletterte über 
angnißmauer, verſchwand in der Finſterniß der 
recti erteichte glücklich den Niagara. In einem 
uad ir ichen Boote ruderte er nach dem diesſeitigen Ufer 
lala bald nachher in Newyork ein, wo er feine Bantno- 
Jing. Gan fortsetzte. Während er eine Strafzeit im Sing ⸗ 
oß, d fängnik abſaß, wurde er ſehr intim mit Kate 
dhe, 0 Schwägerin des Gefängnißwärters, und hei⸗ 
ray natefeibe nach feiner Entlafjung, obſchon feine erfte 
ischen & lebte. Um dieje Zeit wurde er mit dem eng · 
oxer James Colbert, welcher eine Diebesherberge 


in Newpork beſaß, und mit Maria Brown, einem durch⸗ 
triebenen Mädchen, welches in Colbert's Haufe wohnte, 
bekannt. Colbert beſchäftigte ihn beſtändig mit der An ⸗ 
fertigung von Platten, er duldete aber indeſſen durchaus 
nicht, daß er mit Jemandem verkehre. Ulrich, der ein 
angenehmes Aeußeres hat, wußte ſich bald die Liebe der 
Maria Brown zu erwerben, und mit dieſer und einem 
gewiſſen Burdell, einem notoriſchen Berfertiger gefälſchten 
Papiergeldes in Newport, ſchloß er ein Kompagniege- 
ſchäft ab, und Alle zogen dem Weſten zu. Ulrich's erſte 
Gattin ſchloß ſich ihnen troß dem und alledem an 
und die ganze Geſellſchaft traf bald darauf in Cincinnati 
ein. Sie mietheten ein Haus in Cleves und waren bald 
elfrigſt mit der Anfertigung gefälſchter 100 D.-Noten be- 
ſchäftigt. Bald aber ſchickte Ulrich feine erſte Gattin als 
unbrauchbare Waare nach Newyork zurück und fing ein 
Liebes verhältniß mit einer ſchönen deutſchen Schneiders 
tochter an, die er auch heirathete und die nun die neuen 
100 D.⸗Noten nach und nach unter das Publikum bringen 
mußte. Maria Brown fand das Geſchäft nicht einträglich 
genug und ſchöpfte Verdacht gegen Burdell, welchen ſie der 
Verrätberei beſchuldigte. Kate Groß trat bald darauf 
eine Reife nach dem Often an, um dort als Agentin für 
den Umſatz der neuen 100 D.⸗Noten zu wirken, zu welch 
letzterem Zweck ihr alter Liebhaber Ulrich ihr natürlich 
haufenweiſe den Stoff zu liefern verſtand. Die Opera ⸗ 
tionen waren indeſſen den Argusaugen des Oberſten Wood 
in Philadelphia nicht entgangen, der ſchließlich ermittelte, 
daß das Geld von Cineinnati vermittels der Adams 
Expreß nach Philadelphia geſandt wurde. Demzufolge 
wurde ein geheimer Polizeiagent in das Expreßbüreau zu 
Cincinnati poftirt, um auszuſpioniren, wer dieſes Geld 
dort aufliefere. Zuerſt ward Burdell verhaftet, darauf 
auch Ulrich, welcher theilweiſe ein Geftändniß ablegte. 
Man brachte ihn nach Newyork, nachdem er verſprochen, 
die Platten ausliefern zu wollen, wenn man feine 
„Frauen“ nicht beläſtigen würde. Er entkam nach 
Kanada und erreichte zum zweiten Male Cincinnati, wo 
er von feinen Weibeleuten verrathen wurde. Er machte, 
nachdem er in Haft gebracht worden, mehrere, wiewohl 
vergebliche Fluchtverſuche, und erft in der vorletzten 
Nacht vor feiner Verurtheilung hatte er mittels kleiner 
Sägen die Stäbe der Fenſter ſeiner Zelle durchſchnitten 
und die Schrauben an den Thürangeln gelöſt, als es 
zeitig genug entdeckt wurde. Alle Angaben ſcheinen 
darin überein zu ſtimmen, daß Carl Ulrſch der Verfer ⸗ 
tiger jener 7/30er Obligationen iſt, welche vor einiger 
Zeit ein ſolches Furore in Wafhington veranlaßten. Ulrich 
iſt ſehr intelligent, hat ein „angenehmes Weſen“ im 
Umgang, ift kaltblütig, ſehr gewitzt und ſtets Herr feiner 
ſelbſt. Es iſt zu bedauern, daß er ſein Talent zu einem 
ſolch nichts würdigen Geſchäfte mißbrauchte. 


Ein Schuſterduell. 


Als Kaiſer Jofeph II. von Oeſterreich eines 
Morgens auf dem Controlorgang der Hofburg, wo⸗ 
ſelbſt er Audienzen ertheilte, erſchien, fiel ihm eine 
Gruppe von Männern auf, welche inmitten der zahl⸗ 
reich Verſammelten mit ſichtbarer Ungeduld und Be⸗ 
klommenheit ſtanden; ſein ſcharfer Blick und tiefe 
Menſchenkenntniß ſagten ihm, daß dieſe Perſonen ein 
wichtiges Anliegen ihm vorzubringen hatten, er gab 
daher Befehl, daß ſie herantreten und ihm ihre 
Bitten vortragen ſollten. 


„Eure Majeſtät“, begann ein Mann, der einen 
hechtgrauen langen Rock trug, während er mit dem 
damals modernen Dreimaſter in der Hand geſticulirte 
und das ſorgfältig geflochtene und gepuderte Zöpfchen 
ſeine Bewegungen accompagnirte, „Eure Majeſtät, 
ich bin der Zunftmeiſter der Wiener bürgerlichen 
Schuſter, meine beiden Begleiter find Meiſter unferer 
ehrſamen Innung, wir erlauben uns, in tieffter Ehr⸗ 
furcht eine Bitte zu Dero Füßen zu unterbreiten.“ 

„Laſſet meine Füße in Ruh”, erwiederte der 
Kaiſer, „ich habe keine Luſt, mir jetzt von Euch 
die Maß nehmen zu laſſen; redet kurz, ohne Um⸗ 
ſchweife, ſo hab' ichs gern, ich kann die einſtudirten 
Reden nicht leiden, mit mir ſoll ein Jeder von der 
Leber weg reden. Wie iſt Euer Name?“ 

„Ich heiße Anton Werner, Majeſtät, habe meine 
Werkſtätte im Auwinkel, dieſer mein Begleiter heißt 
Stefan Schmidler, den geht die Sache an, weswegen 
wir hier erſcheinen.“ 

„So? Er ſoll reden“, ſagte der Kaiſer, „bei 
mir brauchts keinen Dolmetſch. Meiſter Schmidler, 
was verlangt Ihr von mir?“ 

„Eure Majeſtät“, verſetzte der Schuſter, der 
ſeine Verlegenheit nur mühſam verbarg, „ich möcht' 
um die Exlaubniß bitten, einen Menſchen erſchlagen 
zu dürfen.“ 

Der Kaiſer ſtutzte und trat einen Schritt zurück. 
„Es ſcheint“, ſagte er, „daß Ihr nicht bei Troſte 
ſeid, wie kann es Euch beifallen, eine ſolche Bitte 
mir vorzutragen, kennt Ihr denn die zehn Ger 
bote nicht?“ 

„Eure Majeftät‘‘, verſetzte Schmidler mit feſter 
Stimme, „ich muß meine frühere Bitte wiederholen, 
da Eure Majeftät Gottes Stelle auf Erden vertreten, 
ſo werden Sie auch Nachſicht und Gnade mit einem 
Menſchen haben, der mit dem Schuſterahl beſſer um⸗ 
zugehen weiß, als mit dem Worte.“ 

„Redet Meiſter, ich höre Euch.“ 


„Mein guter Kaiſer,“ verſetzte Schmidler mit 
weicher zitternder Stimme, während die Thränen über 
ſeine Wangen floſſen. Ihr habt leider Gottes kein 
Kind, doch habt Ihr es empfunden, was es heißt, 
ein Kind verlieren, aber Heil Euch, Ihr wißt nicht, 
was es heißt, ein Kind durch Schande verlieren. 
Große Herren, wenn ihnen ein Schimpf angerhan 
wird, ſchießen auf einander und ſchlagen ſich todt, 
wir gemeinen Leute müſſen es ruhig geſchehen laſſen, 
daß man unſere Ehre mit Füßen tritt, uns anſpeit. 
Mit Eurer Majeſtät gnädigſter Erlaubniß dürfte ich 
den Verführer meiner Tochter niederſchießen, Euer 
Befehl würde dem Edelmanne genügen, und die Schuſter 
von Wien, die meine Schmach mitempfinden, würden 
Eure Majeftät lobpreiſen, wenn —“ 

— „Wenn ich geſtattete, daß Ihr Euch duelliren 
dürft. — Ich verſtehe. Ich kann die Duelle nicht 
leiden, Menſchenleben iſt koſtbar; aber erzählt mir 
ausführlicher.” 

„Seit zwanzig Jahren bin ich Meiſter, mein 

Geſchäft am „Stock im Eiſen“ geht gut, ich be⸗ 
ſchäftige an 20 Geſellen, und mit Stolz bringe ich 
vor, daß die höchſtſelige Kaiſerin das von mir ange⸗ 
fertigte Meiſterſtück, ein paar ungariſche Stiefeletten 
am Krönungstage getragen habe. Gott gab mir 
Alles, was ein menſchlich Herz begehrt, doch theurer 
als Alles iſt mir mein Kind, meine einzige Tochter 
Katharina. Das Kind war meine Freude, ich war 
ſtolz auf daſſelbe, wie ein Fürſt auf feine Krone. 
Eines Tages tritt ein reicher Cavalier in meinen 
Laden, und während er bei mir Beſtellungen macht, 
tritt Katharine ein. Da es an ihrem Namenstage 
war, wollte ſie geputzt zur Kirche gehen, ich ſegnete 
fie, küßte ihre Stirne und entließ ſie.“ — 
„Ihr habt ein ſchönes Kind, Meiſter“, ſagte 
Graf Wildenſchwert. — „Es iſt ein frommes, ſitt⸗ 
ſames Kind,“ erwiderte ich arglos, „die Freude 
meines Herzens.“ — Bald darauf entferute ſich 
der Graf. 


„Bei Tiſche erſchien Katharine an dieſem Tage 
etwas ſpäter; ich ärgerte mich, denn ich liebe die 
Ordnung, doch wollte ich mein Kind vor den Ge⸗ 
ſellen nicht zur Ruhe weiſen und ſchwieg daher. 
Katharine war zerſtreut, ich merkte es an vielen 
kleinen Dingen. Mehrere Wochen vergingen, ich er⸗ 
kannte kaum mein Kind mehr; es ſah blaß aus, 
hatte ſteis verweinte Augen, wich meinen Blicken 
aus. Was geht da vor? dachte ich, doch mit allen 
Fragen konnte ich nichts ergründen. Da dachte ich, 
das iſt gewiß wegen des Altgeſellen, des Mathias, 
den liebt ſie und will's nicht ſagen. Ich rufe den 
Mathes herbei. „Nun“, ſage ich zu ihm, „wie ge⸗ 
fällt Dir Katharine?“ Der Burſche wird feuerroth, 
die Augen ſtehen ihm im Waſſer. Ich reibe mir 
ganz vergnügt die Hände und ſage: „Mathes, Hand⸗ 
werk hat einen goldenen Boden, wenn Du willſt, 
kannſt um meiner Tochter Hand anhalten.“ Der 
Burſche läßt es ſich nicht zweimal ſagen. An einem 
Sonntag Nachmittag, ſo ward verabredet, erſchienen 
in meiner Paradeſtube der Zunftmeiſter Huber, die 
Mitmeiſter Schroit und Häuſer; Mathias trat ein 
und bringt ſeine Bitte vor. Meiſter Huber hält 
eine Anſprache an ihn, über die große Ehre, ein 
Meiſter der Wiener Schuſter⸗Innung zu ſein. Hier⸗ 
auf rufe ich die Katharine, meine Tochter, herbei. 
„Katharine“, ſag' ich, „willſt Du den Mathias als 
„Hausherrn“ haben?“ Das Mädchen ſinkt auf die 
Knie, faltet die Hände wie zum Gebet, bricht in 
lautes Weinen und Schluchzen aus und ruft: „Herr 
Vater, habt Erbarmen mit mir, ich bin kein ehr⸗ 
ſames Chriftenfind mehr, ich hab' Euch Schande ge⸗ 
macht, ich werde die Haube tragen müſſen, eh ich 
noch den Altar des Herrn betrete, Vater, ich bin ent⸗ 
ehrt, betrogen, mein Verführer iſt ein Graf im 
Troſſe des Kaiſers.“ Die Meiſter hören's und ent⸗ 
fernen ſich, ohne ein Wort zu reden. Mathias packt 
ſeine Sachen zuſammen und verließ mein Haus. Die 
Geſellen, die es erfahren haben, werden ſtutzig und 
kündigen den Gehorſam. Um Oſtern ging meine 
Tochter zur Beichte. Pater Ambroſius jagte mein 
Kind aus dem Beichtſtuhl; ſo lange ſie nicht Kirchen⸗ 
buße gethan, bleibt fie verflucht. Das Mädchen 
mußte an den Kirchthüren ſtehen mit der Haube auf 
dem Kopfe, ſich von aller Welt ſagen laſſen, daß fie 
ehrlos ſei, und auf harten Steinen knieen. Als das 
Kind zur Welt kam, fand ſich kein Tauſpathe für 
den Enkel des ehrſamen Meiſters Stefan Schmidler; 
ein Straßenkehrer in Ketten erwies mir die Gnade, Zeuge 
der Taufhandlung meines Enkels zu ſein. Nach Oſtern 
ward ich zur Zunft geladen. Meiſter Hubert erklärte, 
die Zunft könne ſolche Schmach eines Wiener Schu⸗ 
ſtermeiſters nicht dulden; ich ſolle entweder mein 
Handwerk aufgeben oder Genugthuung verlangen. 
Die Anderen waren deſſelben Sinnes. Ich ſagte den 


Meiftern zu, daß ich mein Leben für meine Ehre in 


die Schanze ſchlagen wolle, und ſuchte den Grafen 


Wildenſchwert in ſeinem Hauſe nächſt den Paulanern 
auf. Der Graf ließ ſeine Hunde auf mich hetzen 
und ſchlug mich mit der Reitpeitſche. Die Geſellen 
traten zuſammen, als ſie erfuhren, wie man mir be⸗ 
gegnete, und ſchwuren, das Haus des Grafen zu 
zerſtören und ihn zu erwürgen. Die Zunft nannte 
dies Rebellion und beſchloß, ſich an Eure Majeſtät 
zu wenden, um Unheil zu verhüten. Eure Majeftät 
wiſſen nun, wen ich erſchlagen will und warum. 
Die bürgerlichen Schuſter der Stadt Wien harren 
der Entſcheidung Eurer Majeſtät.“ 

„Saget den Geſellen in meinem Kaiſerlichen 
Namen“, ſagte in ſtrengem Tone der Kaiſer, „daß 
ich bündigen Gehorſam und Ordnung verlange. Der 
Schuſter ſoll bei ſeinem Leiſten bleiben; das Recht 
zu handhaben, iſt der Kaiſer von Gott beſtellt, und 
nicht der Schuſter. Habt Ihr mich verſtanden? 
Jetzt geht in Gottes Namen und ſchickt mir die 
Katharine morgen früh her; ſie ſoll mit ihrem Kinde 
zu mir kommen. Ihr, Meiſter Schmidler, könnt 
Eure Tochter begleiten.“ 

Der Kaiſer machte eine Handbewegung, und die 
ehrſamen Schuſter entfernten ſich, nur halb zufrieden 
mit dem Erfolge ihrer Miſſion. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


— [Sehr wichtig.] Die „Gazette des Etran⸗ 
gers“ meldet, daß die neue von der engliſchen vor 
nehmen Welt adoptirte Etiquette die weißen Hand⸗ 
ſchuhe fireng verbannt hat. Damen und Cavaliere 
tragen blos Perlgrau, Roſa und Orange. Wonach 
ſich zu richten. 

— Verfloſſene Woche ereignete ſich in Schwanen⸗ 
ſtadt bei Gemunden ein eben fo ſeltener als graufiger 
Unglücksfall. Eine vermögende Bäuerin follte be» 
erdigt werden; der lange Leichenzug war ſchon dem 
Friedhofe nahe, da kam ein Bauer mit einem von 
zwei Ochſen beſpannten Leiterwagen entgegen gefahren. 
Das Ochſengeſpann wurde ſcheu und rannte, den 
Wagen hinter ſich, auf den Trauerzug los. Alles 
floh und ſtob auseinander, die Träger ließen die 
Bahre fallen, der Sarg borſt und die Ochſen zer- 
traten und verſtümmelten den Leichnam, zuletzt ihn 
in den Straßengraben werfend. Furchtbarer Leichen⸗ 
geruch verbreitete ſich allenthalben. Nachdem man 
endlich des Ochſengeſpanns Meifter geworden, mußten 
die Trümmer des Sarges mit Stricken zufammenge- 
bunden, der zerfetzte Leichnam aufgeleſen und im ge⸗ 
brochenen Sarge beerdigt werden. Mehrere der Leid. 
tragenden find in Folge des Schreckens und Entſetzens, 
den dieſes Ereigniß auf fie machte, erkrankt und drei 
davon bereits verſtorben. 

— Seit Freitag Morgen ſind in London nicht weni⸗ 
ger als 32 Feuersbrlünſte ausgebrochen, von denen 
glücklicher Weiſe nur 6 größern Schaden verurſachten. 
Am bedeutendſten und gefährlichſten war ein Brand 
in den Lagerräumen eines Lichtziehers. 

— Das engliſche Unterhaus hat am 17. Juli 
von 12 ½ Uhr Mittags bis 3Uhr Nachts Sitzung gehalten. 
Der Sprecher (Vorſitzende) blieb 14½ Stunden auf 
ſeinem Platze. 

— Nach engliſchen Blättern findet in einem Bazar 
bei Calcutta ein öffentlicher Verkauf junger Mädchen 
ſtatt; das Geſchäft wird durch Maller betrieben. 


— Jn Algier ſtand dieſer Tage ein Araber vor 
Gericht, der die Leiche eines Kindes ausgegraben, 
geröſtet und theilweiſe verſpeiſt hatte. Der Araber 
geſtand feine That ein, indem er hinzuſfügte, daß das 
Mahl, welches er außerdem einer Hyäne hätte ſtreitig 
machen müſſen, ihm keineswegs gemundet habe. Der 
Advokat beantragte, das Kriegsgericht möge den 
Mann für verrückt erklären, was auch geſchah. 

— Wie geſchwind in Californien alles geht, davon 
erzählen amerikaniſche Blätter folgenden Fall, für 
deren buchſtäbliche Richtigkeit wir ihnen gern die 
Verantwortung überlaſſen: Kürzlich ward auf dem 
Wege nach San Juan Nevada der Poſtwagen um 
fünf Uhr Morgens um dreitauſend Dollars beraubt; 
um ſieben Uhr ward eine Belohnung auf die Ente 
deckung der Thäter gefegt: um 12 Uhr waren die⸗ 
ſelben ermittelt; um 2 Uhr Nachmittags war das 
ganze Geld wieder zur Stelle geſchafft; um 5 Uhr 
wurden die Räuber erſchoſſen und um 6 Uhr wurden 
ſie begraben. 


Kirchliche Nachrichten vom 13. bis 20. Juli. 


St. Marien. Getauft: Kaufm. Weeſe Sohn 
Guido Hermann Max. Klempnermftr. Baumgart Sohn 
Johannes Adolph. Ä 

Aufgeboten: Herr Heinr. Alb. Scholz mit Zıfr. 
Marta Louiſe Riſter. 

Geftorben: Comtoiriſt Carl Aug. Krahn, 19 J. 
6 M. 6 T., ertrunken. Kaufm. Weeſe Sohn Guido 
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Hermann, 1 M. 5 T., Brech durchfall. Schneidermſtr.⸗ 
Frau Aurora Malwine Schütz, geb. Bartſch, 37 J. 5 M. 
15 T., Lungenſchwindſucht. 

St. Johann. Getauft: Bernſteinarbeitergeh. 
Arndt Sohn Alexander Richard. Schneidergeſ. Pepen- 
bürger Sohn Johann Friedrich. 

Geſtorben: Grenzaufſeher Heyer Sohn Oskar 
Johannes, 3 J. 8 M., Tuberculoſe. Schiffszimmergeſ. 
Koski Sohn Andreas Ferdinand, 2 J, unbek. Krankh. 
Buchhalter Schneider unget. Tochter, eine halbe Stunde 
nach der Geburt geſtorben. Witwe Johanna Schanz geb. 
Beyer, 46 J., Gebärmutterkrebs. Wwe. Chriſtine Kra⸗ 
jewski, geb. Fuß, 70 J. 10 M., Lungenentzündung und 
Lungenlähmung. Hrn. Dehn Tochter Julianne Wilhelm., 
7 J., Scharlach fieber. 

St. Catharinen. Getauft: Kleinhändler Seidler 
Sohn Oskar Eduard. Zimmergeſ. Sengbuſch Sohn Paul 
Robert Emanuel. Schuhmachergeſ. Preczta Sohn Hugo 
Carl Johannes. Schiffszimmergeſ. Bogeng Tochter Hedwig 
Selma Wilbelmine. Maurergeſ. Lilling Tochter Clara 
Franziska. Fleiſchermſtr. Kranich Sohn Willy Julius 
Johannes. Bernſteinarb. Kariack Sohn John Carl 
Heinrich. Hausdiener Töws Sohn Johann Adolph Auguſt. 
Feuerwehrmann Tregel Sohn Edwin Wilhelm. Schutz- 
mann Karge Tochter Johanna Loutſe. 

Aufgeboten: Malergeh. Aug. Herm. Preuß mit 
Igfr. Bertha Wilhelmine Schulz. Tiſchlergeſ. Heinrich 
Guſtav Knoblauch mit Zafr. Florent. Emma Kamin. 

Geſtorben: Privatſchreiber Friedr. Moritz Sell, 
55 J. 6 M., Krebs. Schuhmachermſtr. Springer Sohn 
Carl Franz, 10 M., Zahnkrämpfe. Böttchermftr. Freitag 
unget. Tochter, 16 T., Krämpfe. 

St. Bartholomäi. Getauft: Schloſſergeſ. 
Kalidat Sohn Oskar Bernhard. Feuerwehrmann Anders 
Sohn Walter Franz Heinrich. 

Geſtorben: Schmiedegeſ. Gaul Sohn Aug. Ferdin., 
11 M., Gebirn Entzündung. 

St. Trinitatis. Getauft: Drechslermſtr. Karowski 
Tochter Anna Helene Margarethe. Kutlſcher Krüger Sohn 
Heinrich Rudolph Leopold. 

Aufgeboten: Bürger Carl Friedr. Boldt mit Wil⸗ 
helmine Dodenhöft. Kreisgerichts- Bureau. Aſſiſtent Friedr. 
Wilh. Andreas Löſewitz mit Igfr. Johanna Catharina 


Emma Schmidt. 
Dienſtmädchen Charl. Eycke, 21 J., 


Geſtorben: 
hat ſich erſäuft. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Buchhalter 
Kauenhowen Sohn Georg Hermann Felix. Schloſſer⸗ 
mſtr. Stratte Tochter Olga Antonie. 

Geſtorben: Hrn. Cavallter Tochter Ida Thereſe, 
8 M. 23 T., Schwäche. Hrn. Kranich Sohn Theodor 
Auguft Bernbard, 1 M. 9 T., Schwäche. 

St. Eliſabeth. Getauft: Major Gündel Sohn 
Carl Georg Adolph Berthold. Hautboift Heeſe Sohn 
Franz Ludwig Wilhelm. 

Geſtorven: Füſilier Friedr. Sajewitz, 22 J., Blut- 
vergiftung. Heizer Kuſchnick in der Marine Sohn Paul, 
1 J. 7 M., Bräune. Bootsmannsmaat 2. Kl. Friedr. 
Schröder, 25 J. 3 M., Herzerweiterung. Grenadier 
Zofepb Nowinski, 23 J. 4 M., gaſtr. Fieber. 

St. Barbara. Getauft: Schſffer Zidermann 
Sohn Heinrich Robert. Seilergeſ. Blottner Sohn Eugen 
Edwin. Kuhhalter Hannemann Sohn Max William, 
Einwohner Kiehl in Heubude Sohn Carl Auguſt. 
Schuhmachergeſ. Juft Tochter Eliſe Charlotte. 

Aufgeboten: Witwer u. Schuhmachermſtr Friedr. 
Wilhelm Samatzki mit Witwe Anna Carol. Rückert, 
geb. Lender. 

Geftorben: Einwohner Wegner in Heubude Sohn 
Alexander Otto, 3 M. 15 T., Krämpfe. Fuhr halter Bujad 
Tochter Emma Emilie, 5 J. 11 M. 11 T., Krämpfe. 
Schneidermſtr.⸗Wwe. Maria Ruſch, geb. Willer aus 
Rückfort, 82 J. 6 M. 21 T., Alterſchwäche. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


8 Baroemeter⸗ Thermometer 
5 Höhe in im Freien Wind und Wetter. 
a Par. Linien. n. Reaumur. 


20| 51 336,01 + 17,0 WNW. frisch, bell u. bewölkt. 
216080 335,89 17,4 do. flau, do. do. 
121 336,13 19,4 WSW. do. bedeckt. 
Markt- Zericht. 


Danzig, den 21. Juli 1868. 


40 Laſt Weizen find am heutigen Markte baupt- 
ſächlich von Conſumenten zu ſchwach bebaupteten Preiſen 
gekauft worden. Feiner bochbunter 130. 129/. bedang 
SE. 6705 beller 128. 129/06. 650, 6475; bunter 
127 /2846, 2 685; weißer 123/24. 125. 2.625. 600; 
gewöbnlicher 12344, f 580 pr. 5100 4 

Roggen in alter Waare ganz unbeachtet. — 
Eine kleine Partie ausgezeichnet ſchöner friſcher 130 
vis 13184, wurde 480 pr. 4910 74, verkauft. 

Futter Erbſen „ 420 pr. 5400 . 

Delfaaten gut gefragt und etwas beſſer bezablt. 
Trockener Rübſen nach Qualite 516. 513. 510. 
/Z 504.501. Rappe ZZ 522. 519. 516. 507 
pr. 4320 74, — Auf Aug» Lieferung find 60 Lat 
guter trockener Rübſen auf ZZ 520 pr. 4320 . 
verkauft. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Pr.⸗Lleut. u. Rittergutsbeſ. Steffens n. Sohn aus 
Kleſchkau. Gutsbeſ. Müller a. Marienwerder. Die 
Kaufl. Francke u. Frankenſtein a. Berlin. 


Walter's Hotel. 
Arzt Dr. Springer a. Thiergart. Lehrer Dr. Epftein 
a. Berlin. Gutsbel. Lachmanski a. Roſenthal. Gym 
naſtaſt v. Schirmeiſter u. Fräul. v. Schirmeiſter aus 
Pr.⸗Stargardt. Kreis-Baumeifter Hoffmann a. Neuſtadt. 
Kaufm. Roſehr a. Poln. Crone. 


Hotel de Berlin. 8 

Die Kaufl. Jelle a. Windsheim, Drühmann — 
Düſſeldorf, Seiler u. Schmormann a. Berlin, Göß un, 
Darmftadt, Thifel a. Gummersbach, Leider a. San s 

Lithal a. Halberſtadt, Schipmann a. Lübeck, Fro A a 
Mainz, Grübing a. Graudenz, Thiefbein n. Gatt fel 

Gutſtadt, Leſer a. Hamburg u. Plaßmann a. Salzen 


Hotel du Nord. uf. 
Partikuller Baden a. Marienburg. Die Ka 
Chugsbärt, Hendrichs u. Böltinck a. Belgien. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Landwirth Helbing a. Gr. - Work. Königl. 
Lehrer Tiege a. Berlin. Maurermeiſter Krauſe a. 
Gutsbeſ. Jork a. Gr.⸗Mehlkau. Die Kaufl. Sen 
a. Nürnberg, Reſſack u. Heymann a. Breslau, nn 
baum a. Königsberg, Brandt a. Magdeburg, Goldm rt, 
a. Bamberg, Löſſer a. Berlin, Reuß a. Sruttdlis 
Weber a. Oberſtein, Döſſeler a. Barmen, Dörflein 4 us 
Burg b. Magdeburg. Knobbe a. Delitzſb, Wiebe 0, 
Barmen, Groß a. Mainz, Bahte a. Schöneck, Rittig 3 
Berlin, Hammer a. Bunzlau, Sepp a. Tiegenhof, N 
mann a. Leipzig u. Tugendreich a. Berlin. 


Hotel de Thorn. 
Rittergutsbeſ. Rieß a. Tuchel. 
a. Kriefkohl u. Ziehm a. Willenberg. 
unternehmer Reimer a. Bartenſtein. 
Lesezinskl a. Berlin. Chemiker Hoppe a. Bromber 
Oberlehrer Schmidt und Gymnaſtallebrer Quade Ai, 
Inowraclaw. Aſſeſſor Guwoßki a. Deutſch- Crone. 15 
Kaufl. Roſenfeld u. Meyer a. Berlin, Lichtenberg a 


Leipzig u. Michelmann a. Dortmund. 5 


Die Gutsbeſ. ni 
Eiſendahn- Bal 


Brauereibe 4 


Geſtern Nachmittag 2½ Uhr entichlief fanft 
nad) längerem Leiden unfere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großwutter, Scwefter, 
Schwägerin und Tante, die verwittwete 
Bäckermeiſter 
Frau Carol. Breitenfeldt, geb. Schmidt, 
in ihrem 59ften Lebensjahre. 

Dieſes Verwandten und Bekannten zur 
traurigen Nachricht. 
Die Hinterbliebenen. 


Bietoria - Theater. 
Mittwoch, den 22. Jul. Der Jeſutt und fell 
Zögling. Intriguenſpiel in 4 Akten d. Schreiben 


Ausverkauf. 


8 Eine große Auswahl von A 
=> Morgenbauben, =$ 


Crinolinen, fertige Victoria: Röck, 
Mulls, geſtickte Garnituren, Schleien 
Spitzen, Tüll c., ſowe wollene Obe 
hemden und wollene Unterkleider 
Herren empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 


Marie Kulemann, We, 
Langebrücke 8. Langebrücke 8. 


Herren-Strohhüte 


empfiehlt in größter Auswahl zu billigſten Preiſt 
die Stuohhutfabrit von August Hofmann 
Heil. Geiſtgaſſe 2 

Alte Strohhüte werden in fürzefter 3° 
wieder bergeſtellt. 


Der Verkauf der Looſe zur viertel 
Dombau-Prämien-Collecke, 


1 Thlr. pro Loos, bat begonnen. € 

(Geſammtſumme der Prämien 125,000 Tolk, 
Für Auswärtige die Bemerkung, daß * 

Zablung bei Looſen-Beſtellung am billigſten und © 


fachſten durch Poft-Anmweifung zu machen fl. 
Buchdruckereibeſitzer Edwin Groening, 


Agent der Cölner Dombau-Lotterie in Dan 
a 


Bekanntmachungen 

aller Art | 

in sämmtliche deutsche, französische, englische. | 

russische, dänische, holländische, schwedisch® 

etc Zeitungen werden prompt zu dem Original 

Insertionspreis ohne Anrechnung von Porto 

9 oder sonstigen Spesen besorgt und bei grösseren 
1 Aufträgen entsprechender Rabatt gewährt. 
Annoncen - Bureau 5 

9 von Eugen Fort in Leipzig 

6 Mein neuester Jeitungs-Catalog bers 

9 Insertionstarifsteht auf franco Verlang® 


gratis und franco zu Diensten. | 
. nase 


10 


2 


£ 


